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Hrosvith Dahmen
Kirchen und Musik in Dresden um 1900 – eine Be-
standsaufnahme
Es ist allgemein bekannt, dass u¨ber Kirchenmusik, insbesondere im
19. Jahrhundert, seither nur wenig geschrieben worden ist. Auch fu¨r
Dresden gilt dies nahezu uneingeschra¨nkt. Erst nach der Wende be-
gann sich die Musikgeschichte umfassender mit Dresdens Kirchen
und ihrer Musik auseinanderzusetzen. Einen wichtigen Beitrag bil-
det dabei der Sammelband
”
Die Dresdner Kirchenmusik im 19.
und 20. Jahrhundert“, erschienen 1998 in der Schriftenreihe der
Hochschule fu¨r Musik in Dresden1. Der Band stellt u¨berblicksar-
tig Kirchenmusiker und ihre Werke vor. Einzig die Kreuzkirche in
ihrer langen Tradition bildet die ru¨hmliche Ausnahme. Fu¨r alle
anderen Kirchen der Stadt, sogar fu¨r die Hofkirche, fehlen Ausein-
andersetzungen mit Kunst und Musik. Dresdner Musikgeschichts-
schreibung macht sich, analog zur allgemeinen Musikgeschichte,
fest an Gro¨ßen des Musiklebens, im 19. Jahrhundert also an We-
ber u¨ber Wagner zu Schuch und Strauss. Sie bleibt damit u¨ber-
wiegend Operngeschichte; bu¨rgerliche Musikkultur oder ho¨fische
Kammermusik finden kaum Beachtung. So u¨berrascht es nicht,
dass es relativ wenig Literatur zur Dresdner Musikgeschichte gibt,
und das, obwohl die Dresdner so stolz auf ihre Kulturstadt sind.
Umso gro¨ßer ist der noch nicht aufgearbeitete Bestand in Dresd-
ner Archiven. Im Hauptstaatsarchiv lagern unza¨hlige Akten mit
direktem oder indirektem Bezug auf Musik und Kirche. Die Akten,
von Rechnungsbu¨chern angefangen, die Aufschluss u¨ber Besoldung
und damit u¨ber die soziale Stellung der Musiker und Komponisten
geben, u¨ber Beschwerdebriefe, Petitionen, Eingaben und Forde-
rungen seitens der Musiker und Komponisten an die Sa¨chsische
Regierung bis hin zu Bauakten u¨ber die baulichen Aktivita¨ten der
bereits bestehenden Kirchen, aber auch der sich neu gru¨ndenden
Kirchengemeinden, sind bislang nicht oder nur partiell erfasst und
ausgewertet worden. Auch die Nachla¨sse der Ko¨nigsfamilie sowie
wichtiger Familien der Stadt lagern bislang nahezu unerschlossen
im Hauptstaatsarchiv. A¨hnliches gilt es fu¨r die Besta¨nde des Dresd-
1Matthias Herrmann (Hg.), Die Dresdner Kirchenmusik im 19. und 20. Jahr-
hundert, Laaber 1998.
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ner Stadtarchivs zu konstatieren, zu dem in einem speziellen Teil
die Besta¨nde der Kreuzkirche besonders nach 1945 geho¨ren. Da die-
se auch die Akten zu Vereinen und Verba¨nden umfassen, ko¨nnten
hier ebenso Dokumente zu Gru¨ndungen von Kirchen und Posau-
nencho¨ren oder a¨hnlichen Einrichtungen, besonders in den klei-
neren Kirchengemeinden, zu finden sein. Eine systematische Er-
fassung und Erschließung ist fu¨r eine umfassende Darstellung des
kulturellen und musikalischen Lebens unumga¨nglich. Da Ende des
19. Jahrhunderts eine Zentralisierung der Dokumente, Kirchen-
bu¨cher, Musikalien etc. stattgefunden hat, du¨rften die aufschluss-
reichsten Akten im Stadtarchiv und im Hauptstaatsarchiv lagern.
Zusa¨tzlich zu befragen sind in solchem Kontext dann auch die klei-
neren Archive, wie das Archiv der Kathedrale oder das Bautzner
Archiv am Dom, wo besonders zur katholischen Kirchengeschichte
wichtige Dokumente liegen.
Im protestantischen Stammland Sachsen spielte die evangelisch-
lutherische Kirche mit u¨ber 90 % Anteil an der Gesamtbevo¨lkerung
Dresdens natu¨rlich die gro¨ßte Rolle in der Geschichte der Stadt.
Um 1600 zu 100 % evangelisch, konnte auch die Konversion des
Hofes 1697 zum Katholizismus nichts grundsa¨tzlich daran a¨ndern.
Erst im Laufe des 19. Jahrhunderts brachte es die katholische Kir-
che dank des Zuzugs aus O¨sterreich, Bo¨hmen und Italien auf na-
hezu 10 % der Bevo¨lkerung. Um 1900 lebten 349 117 evangelische
und 36 910 katholische Bu¨rger in Dresden bei einer Gesamtbevo¨lke-
rungszahl von 396 146 Einwohnern2. Hinzu kamen ca. 300 Familien
russisch-orthodoxer Konfession (um 1860) und ca. 2 300 Juden (um
1880). Die zunehmende Industrialisierung und Urbanisierung nach
der Reichsgru¨ndung 1871 mit der Verarmung eines neuen Standes,
der Arbeiter, mit den politischen Ka¨mpfen gegen die Kirchen und
mit den um sich greifenden ideologischen und philosophischen Stro¨-
mungen stellten auch die Dresdner Kirchen in den Jahren um 1900
vor große Aufgaben. Sie waren dem Ansturm der Landbevo¨lkerung
nicht gewachsen, konnten der sozialen Probleme nicht Herr werden.
Bis zum Ersten Weltkrieg erfolgte die erste Austrittswelle aus der
Kirche. An ihre Stelle trat in weiten Teilen Sachsens, so auch in
2Vgl. Ingo Zimmermann, Das kirchliche Dresden vom 19. zum 20. Jahrhun-
dert. Eine Betrachtung, in: Herrmann, Die Dresdner Kirchenmusik (wie
Anm. 1), S. 13–20, hier S. 17.
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Dresden, fu¨r einen großen Teil der Bevo¨lkerung die kommunisti-
sche respektive sozialdemokratische Bewegung mit Arbeiterpartei
und Gewerkschaftsbu¨nden, inklusive der dazu geho¨renden Rituale
und Musik. Dennoch blieb die evangelische Kirche, wenn auch nicht
mehr mit derselben ungebrochenen Autorita¨t wie in den Jahrhun-
derten zuvor, bis 1918 Landeskirche.
Wie groß der Einfluss der protestantischen Kirche auch in Dres-
den gewesen war, zeigt sich sehr deutlich in den repra¨sentativen
Bauten. Denn mit der Frauenkirche, der a¨ltesten Stadtkirche Dres-
dens, deren Neubau 1726 nach Pla¨nen George Ba¨hrs begonnen und
1734 geweiht werden konnte, besaß Dresden die gro¨ßte protestanti-
sche Kirche Sachsens, deren Bedeutung fu¨r das musikalische Leben,
aber auch fu¨r das Selbstversta¨ndnis der Dresdner, nicht zu u¨ber-
scha¨tzen ist, wie sich nach dem Zweiten Weltkrieg in dem jahrzehn-
telangen Engagement zeigt, die Kirche wieder aufzubauen. Jahr-
hundertelang musikalisch abha¨ngig von der zweiten Stadtkirche,
der Kreuzkirche, erhielt die Frauenkirche erst 1897 ein eigenes Kir-
chenkantorat und in der Folge einen eigenen Knabenchor. Die Frau-
enkirche wurde besonders im 19. Jahrhundert Ort außergewo¨hnli-
cher musikalischer Auffu¨hrungen; als bekannteste ist hier wohl die
Urauffu¨hrung des chorsinfonischen WerksDasLiebesmahl derApo-
stel von Richard Wagner zu nennen. In jeder Wagner-Biographie
wird auf den besonderen Effekt, der beim Singen aus der Kuppel
entsteht, hingewiesen, wenn vom Parsifal die Rede ist. Die Frau-
enkirche war und ist nie ausschließlich liturgischer Raum, sondern
zugleich kirchlicher, d. h. gebundener, Konzertsaal. An der Frauen-
kirche wirkten seit 1897 als Kantoren Friedrich August Bruchmann
(1897–1899) und Alfred Scho¨ne (1899–1924), als Organisten Paul
Janssen (1885–1905) und Alfred Hottinger (1907–1934). Von ihren
Kompositionen muss das Meiste als verschollen gelten, die Sa¨ch-
sische Landes- und Universita¨tsbibliothek besitzt lediglich weni-
ge gedruckte Partituren. Zur Frauenkirche ist in den vergangenen
15 Jahren eine nahezu unu¨berschaubare Fu¨lle an Bu¨chern, Heften
und Artikeln erschienen, jedoch fehlt eine musikalisch umfassende
Darstellung3.
3Eine der wenigen Schriften zur Musik an der Frauenkirche: Hans John
(Hg.), Die Frauenkirche im Musikleben der Stadt Dresden (Wissenschaftli-
ches Symposium 1994 an der Hochschule fu¨r Musik
”
Carl Maria von Weber“
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In Bu¨chern u¨ber Silbermann-Orgeln in Sachsen steht die Frau-
enkirchenorgel immer an exponierter Stelle. Sie ist beim Luftan-
griff im Februar 1945 vollsta¨ndig verbrannt. Das Kuratorium zur
Dresdner Frauenkirche gab einer neuen, modernen Orgel gegen-
u¨ber einem Nachbau den Vorzug.
Die gro¨ßte Konkurrenz, nicht nur in Sachen Musik, erwuchs der
Frauenkirche nur wenige hundert Meter entfernt an der Kreuz-
kirche. Der dort ansa¨ssige und spa¨testens seit Julius Otto u¨ber
die Grenzen Dresdens hinweg bekannte Kreuzchor hatte nicht
nur die Gottesdienste der Kreuzkirche mit Musik zu versehen,
sondern an hohen Festtagen auch die der Frauenkirche und der
ebenfalls der Kreuzkirche unterstellten Sophienkirche. Namen
wie Gottfried August Homilius (1755–1785) im 18., Julius Ot-
to (1828–1874) im 19. oder Rudolf Mauersberger (1930–1971) im
20. Jahrhundert sind untrennbar mit der Kreuzkirche und ih-
rem Chor verbunden. Als Kreuzkantor wirkte zwischen 1874 und
1906 Friedrich Oskar Wermann, dessen handschriftlicher musika-
lischer Nachlass als verschollen gilt. Einige seiner geistlichen und
weltlichen Kompositionen sind jedoch im Druck in der Sa¨chsi-
schen Landes- und Universita¨tsbibliothek vorhanden4. Von sei-
nem Vorga¨nger im Amt des Kreuzkantors, Julius Otto, liegen
handschriftliche wie gedruckte Partituren in der Bibliothek; auch
sie bedu¨rfen noch einer na¨heren Analyse, um sie im Rahmen der
allgemeinen Kirchenmusik einordnen zu ko¨nnen. Wie bereits er-
wa¨hnt ist die Forschungslage zur Kreuzkirche relativ gut; so sind
etwa Hans Johns
”
Der Dresdner Kreuzchor und seine Kantoren“
(2. Aufl. 1987) oder das Buch
”
Dresden – Kreuzkirche, Kreuz-
schule, Kreuzchor – Musikalische und humanistische Tradition in
775 Jahren“ (1991) von Karlheinz Blaschke u. a. als Standardwer-
ke zur Musik an der Kreuzkirche zu nennen.
Die Trias der Dresdner protestantischen Hauptkirchen vervoll-
sta¨ndigt die im Zweiten Weltkrieg zersto¨rte, danach nicht wie-
der aufgebaute, sondern in den 60er Jahren abgerissene Sophien-
kirche. Mit der 1720 gebauten Silbermann-Orgel besaß sie eine
Dresden), Dresden 1994 (Schriftenreihe der Hochschule fu¨r Musik
”
Carl Ma-
ria von Weber“ Dresden 25).
4Die Auswertung der Akten und Analyse der Werke unternimmt zur Zeit
in ihrer Dissertation Antje Mu¨ller.
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der drei großen, beru¨hmten Orgeln Dresdens, die 1945 ebenfalls
vollsta¨ndig zersto¨rt wurde. Die Sophienkirche war zwischen 1737
und 1918 parallel Stadt- und evangelische Hofkirche. Daher wa-
ren zeitgleich je ein Organist an der Stadt- und an der Hofkirche
angestellt, mit jeweils getrennten Stadt- und Hofgottesdiensten.
Paul Geist (1889–1895), Clemens Braun (1895–1898), Max Birn
(1898–1926) wirkten als Stadt-, Bernhard Klinger (1882–1890)
und Paul Julius Kno¨bel (1891–1920) als Hoforganisten um 1900
an der Sophienkirche, ohne jedoch gro¨ßere Bedeutung im Dresd-
ner Musikleben erreicht zu haben. Von ihren Werken ist, sofern sie
u¨berhaupt als Komponisten in Erscheinung getreten sind, nichts
erhalten geblieben.
Als eine weitere kirchenmusikalische Institution innerhalb der
evangelischen Kirchenmusik hat die Annenkirche in der Altstadt-
Seevorstadt zu gelten. Von den dort ta¨tigen Organisten erlangten
vor allem Julius Wilhelm Volkmar Schurig (1873–1893) – von ihm
sind in gedruckter Fassung einige Partituren in der Sa¨chsischen
Landes- und Universita¨tsbibliothek zu finden – sowie Carl Au-
gust Fischer (1864–1880) Bedeutung im Musikleben der Stadt.
Fischer trat nicht nur als Komponist in Erscheinung, zahlreiche
Kompositionen in handschriftlicher und gedruckter Form zeugen
davon, sondern hat als Interpret sowohl an der Annenkirche als
auch an der Frauenkirche von sich Reden gemacht.
Durch Hans Fa¨hrmann (1889–1926) wurde eine Kirche, die
sonst weniger im Vordergrund steht, in das Zentrum kirchenmusi-
kalischer Auffu¨hrungen geru¨ckt: die Johanneskirche. Fa¨hrmanns
Kompositionen fu¨r Orgel, die zu den anspruchsvollsten u¨berhaupt
geho¨ren, bewahrt zum Teil die Sa¨chsische Landes- und Universi-
ta¨tsbibliothek auf oder sie befinden sich in Privatbesitz5.
Als weitere wichtige Kirchen haben die Waisenhauskirche und
die Dreiko¨nigskirche zu gelten. Leider ist auch zu deren Musikak-
tivita¨t nur sehr wenig geforscht worden. Alle weiteren Kirchen,
ebenso die zwischen 1870 und 1920 neu gebauten Kirchen, sind
aus den Betrachtungen zur Kirchenmusik bislang vollsta¨ndig aus-
5Vgl. Hans Bo¨hm, Hans Fa¨hrmann Organist an der Johanneskirche. Orgel-
virtuose – Komponist – Pa¨dagoge, in: Herrmann, Die Dresdner Kirchen-
musik (wie Anm. 1), S. 323–331.
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geschlossen worden, obwohl sie doch integraler Bestandteil sta¨d-
tischen Lebens um 1900 waren.
Noch schlechter ist der Stand der Forschung fu¨r alle weite-
ren evangelischen, freikirchlichen Gemeinden. Obwohl sie seit der
Mitte des 19. Jahrhunderts auch in Dresden Fuß zu fassen be-
gonnen haben und mit Sicherheit auch musikalisch aktiv wur-
den, finden sich keinerlei Schriften dazu. Diese Tatsache trifft
ebenso auf die sich etablierenden ausla¨ndischen Kirchen, wie et-
wa die amerikanischen, zu. A¨hnliches ist fu¨r synagogale Musik
festzustellen. Dresden besaß seit 1840 eine repra¨sentative, von
Gottfried Semper in a¨ußerst dekorativer Weise entworfene Syn-
agoge. Mit Sicherheit hat es hier, der ju¨dischen Tradition gema¨ß,
eine Vielzahl von Auffu¨hrungen und musikalisch gestalteten Got-
tesdiensten gegeben. Dennoch gibt es, abgesehen von einer ein-
zelnen Ausnahme, weder Aufsa¨tze noch Monographien, die sich
dieses Themas annehmen. Agatha Schindler hat hier, zumindest
fu¨r die Zeit des Nationalsozialismus, Pionierarbeit geleistet. Wei-
tere Literatur u¨ber die Synagoge, einschließlich ihres Neubaus in
den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts, nimmt genauso nur einen
verschwindend geringen Teil der Dresden-Literatur ein. Gewiss
bleibt dies einerseits der schwierigen Quellenlage geschuldet, denn
beim Brand am 9. November 1938 ist die Synagoge vollsta¨ndig
zersto¨rt worden. Andererseits du¨rften aber auch Beru¨hrungsa¨ngs-
te deutscher Forscher mit diesem Thema ein Grund fu¨r die man-
gelnde Aufarbeitung sein. Eine umfassende Darstellung ju¨dischen
Lebens in Dresden, mit allen Einbindungen und Ausgrenzungen,
wartet daher noch auf ihre Ausfu¨hrung.
Dresden ist aufgrund seiner geographischen Lage und sei-
ner politischen Verknu¨pfungen im 18. Jahrhundert immer wie-
der auch Anlaufpunkt fu¨r Kaufleute, Handwerker und Ku¨nstler
aus Osteuropa gewesen. Folgerichtig konnte 1874 die Russisch-
Orthodoxe Kirche geweiht werden. Als einzige gro¨ßere Kirche
wurde sie 1945 nicht zersto¨rt. Musik in und an der Russisch-
Orthodoxen Kirche in Dresden beschreibt Ursula Troschitz erst-
malig im Kirchenmusikband der Hochschule6. Weitere Arbeiten
6Ursula Troschitz, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in Dresden und ihre Mu-
sikpflege, in: Herrmann, Die Dresdner Kirchenmusik (wie Anm. 1), S. 277–
308.
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hierzu stehen noch aus, ebenfalls Untersuchungen u¨ber die Ein-
bindung russischer Bu¨rger in die Gesellschaft Dresdens.
Nachdem 1697 der Dresdner Hof zum Katholizismus konver-
tiert war, mussten in Dresden katholisches Leben und katho-
lischer Gottesdienst neu etabliert werden. Mit der 1751 einge-
weihten Katholischen Hofkirche am Elbufer erhielt die katholi-
sche Kirche ein nicht zu u¨bersehendes steinernes Monument, das
ebenso wie die Frauenkirche die Silhouette Dresdens pra¨gt. Von
Beginn an wirkten an der Hofkirche die besten Kra¨fte. Hierzu
wurden Sa¨nger wie Musiker aus der Hofoper und der Hofkapelle
und die am eigenen Institut ausgebildeten Knaben herangezo-
gen. Schon bald erlangte die Dresdner Hofkirche aufgrund der
Musik und der im protestantischen Sachsen exotisch anmuten-
den katholischen Riten weit u¨ber die Grenzen der Stadt hinaus
Beru¨hmtheit. Da bis 1918 die Hofkapelle und ihre Kapellmeis-
ter verpflichtet waren, an der Katholischen Hofkirche zu wirken
und fu¨r diese, allerdings mit abnehmender Tendenz im spa¨ten
19. Jahrhundert, zu komponieren, finden sich in der Auflistung
der an der Hofkirche wirkenden Komponisten und Kapellmeister
dieselben Namen, die fu¨r Dresden ganz allgemein gu¨ltig sind. Mit
Johann Adolf Hasse beginnt die klangvolle Reihe; sie fu¨hrt von
Johann Gottlieb Naumann, Carl Maria von Weber, Carl Gott-
lieb Reißiger u¨ber Franz Wu¨llner zu Ernst von Schuch und Karl
Maria Pembaur. Viele ihrer Werke sind explizit fu¨r die Dresdner
Hofkirche entstanden.
1908 hatte die Sa¨chsische Regierung beschlossen, die Werke der
Ko¨niglichen Bibliothek zuzufu¨hren, wo sie viele Jahre in Schra¨n-
ken unentdeckt lagerten. Gleichzeitig bedeutete dies aber auch
einen Glu¨cksfall, da sie der Katastrophe der Zersto¨rung Dresdens
im Februar 1945, abgesehen von einigen Wasserscha¨den, entgehen
konnten. Lediglich die zu dieser Zeit noch gebra¨uchlichen Werke,
die meist in Abschriften oder Stimmsa¨tzen vorhanden waren, sind
als Verlust zu verbuchen. Daher besitzt die Sa¨chsische Landes-
und Universita¨tsbibliothek heute einen großen Bestand an Dresd-
ner katholischer Kirchenmusik des 18. und 19. Jahrhunderts, der
bis heute noch nicht erschlossen ist.
Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts trat auch in Dresden
ein Bruch des Komponierens fu¨r die Hofkirche ein, der durch die
ca¨cilianischen Reformbestrebungen ausgelo¨st wurde. Werke al-
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ter Meister, aber auch der klassischen Epoche Su¨ddeutschlands
und O¨sterreichs, die bis dahin nicht oder nur sehr selten in der
Hofkirche zu ho¨ren gewesen waren, sowie Kompositionen aus der
Feder eigener ehemaliger Komponisten traten u¨berwiegend an
die Stelle neuer Kompositionen. Einzig Edmund Kretschmer ist
hier noch als zeitgeno¨ssischer Komponist zu nennen. Kretschmer
wirkte zuna¨chst als Organist und Instruktor der Kapellknaben an
der Hofkirche, fu¨hrte aber daran anschließend zwischen 1894 und
1900 das Amt des Kirchenkomponisten und Kapellmeisters aus.
Seine handschriftlichen Kompositionen sind ebenfalls weitgehend
verschollen. Im Archiv der Sa¨chsischen Landes- und Universita¨ts-
bibliothek befinden sich einige Drucke, die allerdings erst in den
1970er Jahren erworben wurden.
In der Hofkirche befindet sich die einzige noch erhaltene Dresd-
ner Silbermann-Orgel. Bereits im 19. Jahrhundert war sie mehrfa-
chen Umgestaltungen unterworfen. Dank der Auslagerung wa¨h-
rend des Zweiten Weltkrieges, womit wenigstens das Werk der
Orgel erhalten blieb, konnte man in den 1990er Jahren mit dem
Ru¨ckbau und der Restaurierung beginnen. Im Jahr 2002 wurde
die Orgel – nahezu in den Originalzustand versetzt – wieder ge-
weiht. Vera¨nderungen des 19. Jahrhunderts, die Zersto¨rung der
Orgel, ihr Aufbau nach dem Krieg sowie die Restaurierung im
20. Jahrhundert sind gut dokumentiert und aufgearbeitet wor-
den7.
Das Musikleben an allen weiteren Kirchen, insbesondere dasje-
nige der zwischen 1870 und 1920 gebauten katholischen Kirchen,
harrt noch einer Aufarbeitung.
Im 19. Jahrhundert begann eine Verbesserung der Lage der Ka-
tholiken in Sachsen. Durch Napoleon wurde den Katholiken das
Bu¨rgerrecht verliehen und dies auch 1831 in der ersten Landes-
verfassung besta¨tigt. Katholiken und Protestanten waren damit
endlich gleichberechtigt: Sie konnten Grundstu¨cke erwerben, Ge-
scha¨fte gru¨nden, Handel betreiben und ihren Glauben auch nach
außen hin vertreten. Zeugnisse des wachsenden Selbstbewusst-
seins sind die Neubauten der katholischen Kirchen, vor allem in
den Randgebieten der Stadt. Das Verha¨ltnis zwischen Protestan-
7Vgl. Hansju¨rgen Scholze u. a. (Hg.), Die Silbermannorgel der Kathedrale
zu Dresden, Dresden 2002.
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ten und Katholiken u¨ber die Jahrhunderte hinweg bedarf aber
noch einer Aufarbeitung; mo¨glich wa¨re das durch die sehr gute
Aktenlage in den Archiven Dresdens. Auch das sehr umfangreiche
Bildmaterial, welches in verschiedenen Archiven, aber besonders
in der Fotothek der Sa¨chsischen Landes- und Universita¨tsbiblio-
thek lagert, ist hinsichtlich kirchenmusikalischer Fragestellungen
noch nicht durchgesehen worden.
Die Kirchen Dresdens haben im musikalischen Leben der Stadt
immer eine bedeutende Rolle gespielt. Bis ins 19. Jahrhundert
hinein konnten sie sogar eine gewisse Vormachtstellung selbst
gegenu¨ber der Oper oder dem Konzert behaupten. Die Tatsa-
che, dass Kirchen fu¨r jedermann ohne Eintritt zuga¨nglich wa-
ren, mag nur als e i n Grund dafu¨r gelten. Selbst als in Dresden
die bu¨rgerliche Musikkultur einen Aufschwung erfuhr, blieb Kir-
chenmusik im Bewusstsein der Bu¨rger ein hohes Gut. Die im
19. Jahrhundert nahezu inflationa¨r gegru¨ndeten Gesangvereine
und Singakademien fu¨hrten viele große Werke vergangener Epo-
chen zum ersten Mal in Dresden auf, wie etwa Haydns Oratorium
Die Scho¨pfung. Durch die Auffu¨hrungen der Vereine und Akade-
mien konnten geistliche Werke Einzug in bu¨rgerliche Kreise hal-
ten. Demzufolge war der Auffu¨hrungsort geistlicher Musik nicht
mehr ausschließlich der Kirchenraum, sondern ebenso das Dresd-
ner Hotel de Pologne, das Hotel de Saˆxe oder das Gewerbehaus
(Stammsitz des sta¨dtischen Orchesters, aus dem dann spa¨ter die
Dresdner Philharmonie hervorging). Aus dem 19. Jahrhundert
stammen auch die ersten Beschwerden u¨ber das Fehlen eines ge-
eigneten Konzertsaals in Dresden. Die ersten Pla¨ne wurden zwar
erstellt, blieben jedoch in Folge ohne Ausfu¨hrung. Jeden Dresd-
ner erinnert dies sofort an die heutige Situation; bislang fehlt
Dresden immer noch ein echter Konzertsaal. Einen kirchlichen
Raum mit zahlreich musikalischen, jetzt allerdings nicht mehr
streng kirchlich gebundenen Auffu¨hrungen, hat Dresden mit dem
Wiederaufbau der Frauenkirche erhalten.
Obwohl die Kirchen sowohl im Nationalsozialismus als auch
im Sozialismus einen nicht ganz leichten Stand hatten, konnte in
Dresden u¨ber die Jahrzehnte hinweg Kirchenmusik, wenn auch
nur an zwei Kirchen, auf hohem Niveau fortgefu¨hrt werden. Bis
zum heutigen Tag sind Errungenschaften des 19. Jahrhunderts,
wie etwa die von Oskar Wermann auf den Samstagnachmittag
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verlegte Vesper in der Kreuzkirche oder die Orgelvespern an der
Katholischen Hofkirche, wichtige Bestandteile der Dresdner Kul-
tur. Weder Ca¨cilianismus noch das Zweite Vatikanum konnten die
Pflege klassischer Messkompositionen an der Kathedrale verdra¨n-
gen. U¨ber schwierige Zeiten im 19. und 20. Jahrhundert blieben
dank des perso¨nlichen Engagements von Kantoren und Chorlei-
tern fu¨r Dresden zwei Knabencho¨re von Weltruhm erhalten. Sie
sind es auch, die Kirchenmusik im heutigen Dresden fu¨r eine brei-
te, nicht kirchlich gebundene Bevo¨lkerung attraktiv und wichtig
machen.
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